
SCHWEIZNZZ AM SONNTAG

«Die anderen Parteien
vor uns hertreiben»:
Der SVP-Präsident
Marcel Dettling.
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Eitel Sonnenschein
Die SVP prägt die Agenda nach Belieben und könnte bei den nächsten nationalen Wahlen
eine historische Marke überspringen. Was kann sie noch stoppen?VonSimonMarti
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DerPatriarch ist auchüberdieFesttage
auf Sendung. Zum Jahreswechsel
spricht Christoph Blocher in seinem
eigenen TV-Format gewohnt weit-
schweifend über Weihnachten auf

SchlossRhäzüns,denKrieg inderUkraineunddie
heiklen Momente an der Spitze eines Familien-
imperiums. «Abgeben ist schwer», gestehtBlocher
underzählt vondamals, als er seineEMS-Chemie
Knall auf Fall andieTochterMagdalenaübergab,
um in den Bundesrat einzuziehen. 2003war das,
undderZuschauermerkt:EinfachfieldasBlocher
nicht. Der Firmahat es nicht geschadet.

Zu demselben Schluss kommt, wer Blochers
zweite prosperierende Schöpfung betrachtet: die
Neuerfindungder SVP als strammrechtspopulis-
tische Partei. Hier vollzieht sich der Rückzug des
einst allgegenwärtigen Chefs nicht abrupt, viel-
mehr in Zeitlupe. Noch immer sei der «heilige
Geist» spürbar, sagt einMitglied der SVP-Bundes-
hausfraktion. Der erscheine immer dann, wenn
die Partei wichtige Fragen verhandle. Auch bei
Bundesrätenmache er sich bemerkbar, hörtman.
Im politischen Tagesgeschäft aber hat mit dem
breit aufgestellten Parteileitungsausschuss längst
einGremiumdie Zügel in derHand, das ganz gut
ohne Leitsprüche aus Herrliberg auskommt.

Anders als vieleBeobachter jahrelanggeschrie-
ben (und gehofft) haben, droht die SVP in diesem
Ablösungsprozessnichtzu implodieren. ImGegen-
teil, diePartei tritt vermutlichgerade indie erfolg-
reichste Phase ihrer Geschichte ein. Realisiert sie
bei den nächsten Urnengängen ihr Potenzial aus
denUmfragen, knackt sie eine historischeMarke:
MancheDemoskopen verorten die SVP bei einem

Massnahmen, die auch etwas bewirken würden,
so der SVP-Chef. Das werde sich bald zeigen.

Tatsächlich spielt der Kalender der Partei mit
demSünneli imLogo indieHände.VorJahrenan-
gestossene Initiativen kommen eine nach der
anderen vors Volk. Bereits im März stimmt die
SchweizüberdieHalbierungderSRGab, imHerbst
folgtwohldieNeutralitätsinitiative.Paralleldisku-
tiert das Parlament über die neuenEU-Verträge.

Die echte Nagelprobe, auf die Dettling an-
spielt, dürfte im Sommer anstehen: Die soge-
nannte «Nachhaltigkeitsinitiative» der SVP will
dem Bevölkerungswachstum einen Riegel vor-
schieben, bevor die Schweiz auf 10MillionenEin-
wohner angewachsen ist. Die Personenfreizügig-
keitmit der EU–unddamit der bilateraleWeg an
sich – wäre am Ende.

Europapolitik, Zuwanderung, Neutralität und
eine Prise Kulturkampf: Es sind die Kernthemen
der Rechtspartei, die das politischeGeschehen in
der zweiten Hälfte der Legislatur prägen.

«Die SVP versteht es meisterhaft, der politi-
schen Agenda ihren Stempel aufzudrücken. Das
beherrscht die Partei wie keine andere.» Das sagt
kein Funktionär der SVP, sondernChristianWas-
serfallen, freisinniger Nationalrat aus Bern. Mit
ihrem lauten Auftreten übertöne die SVP die
Widersprüche ihrer Politik, sagt er. Die gebe es
nämlich durchaus. Nach einem Ja zur 10-Millio-
nen-Initiative müsste sich die Schweiz aus dem
Dublin-SystemzurRückführung vonAsylbewer-
bern verabschieden. Das würde das Asylwesen
ins Chaos stürzen, ist der Freisinnige überzeugt.

Wer könnte die Taktik der SVP jetzt noch kon-
tern? Wasserfallens FDP wohl eher nicht. «Wenn

nationalen Wähleranteil von 30 Prozent. Seit der
Einführung des Proporzwahlrechts hat noch nie
eine Partei dieseHürde übersprungen. Sollte dies
derSVPgelingen,wirddasLanddieseStärkeauch
zuspürenbekommen.DerParteipräsidentMarcel
Dettling ist gerade auf demWeg ins thurgauische
Bad Horn, wo die SVP-Kader stets das politische
Jahr einläuten, als er am Telefon Auskunft gibt.
«Die Ausgangslage ist gut», sagt er. Nun dürfe die
Partei nicht nachlassen, die Leute müssten raus
und sich anstrengen, so der Schwyzer.

Das Zentrum erodiert weiter
«Je stärkerwirwerden, destomehr gelingt es uns,
die anderen Parteien vor uns herzutreiben.» Das
klappe in dieser Legislatur schon deutlich besser
als früher. Dass bei der Entwicklungshilfe gespart
werde oder ein Gegenvorschlag zur Neutralitäts-
initiative zur Debatte stehe, seien direkte Folgen
des Wachstums der SVP. «Das wäre vor ein paar
Jahren noch undenkbar gewesen», sagt der Par-
teipräsident. Auch bei der «ungebremsten Zu-
wanderung» erwarte die Bevölkerung endlich

esunsFreisinnigennichtgelingt,über längereZeit
Kurs zu halten, können wir dem nur wenig ent-
gegensetzen», sagt er. «Zu oft haben wir uns von
Trends aus dem Konzept bringen lassen, beim
Atomausstieg beispielsweise und in der Klima-
politik.» Zwar werde die SVP irgendwann ihren
Zenit erreichen, so glaubt Wasserfallen. «Für die
Parteien imbürgerlichenZentrumaberheisstdas,
dass die Erosion fürs Ersteweitergeht.»

Es muss nicht zwangsläufig so kommen. Kein
sich abzeichnenderAbstimmungserfolg, kein fer-
nerWahlsieg ist in Stein gemeisselt. Das sagt auch
Lukas Golder, Politologe und Co-Leiter des Insti-
tuts GfS Bern. «Angenommen, die Stimmbevöl-
kerung halbiert die SRG im März nicht. Dann
kann sehr wohl eine Dynamik entstehen, die
auch die 10-Millionen-Initiative stoppt.» Bei den
nationalen Wahlen nächstes Jahr aber, so räumt
Golder ein, dürfe die SVP optimistisch sein.
«Rechnetmandie kantonalenWahlenhoch, kann
sie die 30-Prozent-Hürde überspringen.»

Möglich, dass die SVP dann einen dritten Sitz
in der Landesregierung fordert. «Was das für die
ZusammensetzungdesBundesratesheisst, disku-
tierenwir,wenndieStimmenausgezählt sind,und
sicher nicht vorher», meint der Parteipräsident
Dettlingdazu.DochdieZauberformel stammeaus
einer Zeit, als keine Partei stärker als 30 Prozent
war. «Ändert sich diese Ausgangslage, wird man
dasanschauenmüssen.»MitdemSelbstvertrauen
steigen bei der SVP auchdieAnsprüche.

Unsicherheit als Chance
Zu spüren ist das auch an der Basis. Am vergan-
genen Donnerstagabend treffen sich die Dele-
gierten der Zürcher SVP in Bauma im Zürcher
Oberland. Der Musikverein spielt auf, serviert
wird Schinken mit Kartoffelsalat. Während
draussen das Dorf im Schneematsch versinkt,
steigt in der Halle die Stimmung. Mittendrin:
Ueli Maurer. 12 Jahre präsidierte er die SVP
Schweiz, 14 Jahre sass er im Bundesrat. Neben
Christoph Blocher ist Maurer die zweite prä-
gende Figur des Aufstiegs der SVP zur stärksten
Partei der Schweiz. Bis heute ist der Politrentner
stets zu haben, wenn irgendwo ein Säli zu füllen
ist. Nun ist Maurer nach Bauma gereist, um die
Kandidatinnen und Kandidaten für die kom-
menden Zürcher Gemeindewahlen zu motivie-
ren. Doch auch sein Blick richtet sich bereits auf
die Wahlen 2027.

«Die Leute spüren, dass diese Partei in sehr vie-
len Fragen recht hat», lässt er dieDelegiertenwis-
sen. Ob nun in der Europapolitik, bei der Zuwan-
derung oder demMilitär – die SVP hat es eigent-
lich immer besser gewusst. «30 Jahre haben wir
das gepredigt, 30 Jahre wurden wir blöd hin-
gestellt», sagt Maurer. In einemUmfeld aber, «in
dem die Verunsicherung gross ist», die Leute
nichtmehr rechtwüssten,wo obenundunten sei,
könne die Partei mit ihrem klaren Kurs Erfolg
haben. «Und diese Chance müssen wir nutzen.»

Vielleicht, so hofft man am anderen Ende des
Parteienspektrums, stellt sich die SVP selbst ein
Bein. «Ich glaube, die SVP hat es übertriebenmit
der Zuspitzung, der Ausgrenzung, dem Schwä-
chen der Institutionen», sagt Aline Trede, Frak-
tionschefin der Grünen im Bundeshaus. Im Par-
lament sei deren Fraktion wenig an konstrukti-
ver Arbeit interessiert. Kompromisse, Abspra-
chen, das war einmal. «Es kommen keine
Lösungsvorschläge», so Trede. Das spüre auchdie
Bevölkerung, ja, sogar Teile der SVP-Wähler-
schaft. Viel mehr als eine Hoffnung des politi-
schen Gegners ist das derzeit aber nicht.
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